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Die Geld-GeschichteDie Geld-Geschichte
Vom Faustkeil zur Geldkarte
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Warum leben wir?
� Diese Frage klingt banal, hat aber einen 

gewichtigen Hintergrund!

� Vom philosophischen Hintergrund mal 
abgesehen, sind das drei elementare 
Vorg�nge ...
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... weil die Sonne scheint
� Ohne das Blattchlorophyl g�be es keine 

Pflanzen und keine Tiere, die als 
ausschlie�liche Nahrungsbasis des 
Menschen dienen.

� Ohne Sonne w�re die Erde ohne jegliches 
Leben, ein Eisklumpen im Weltall
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Zur Sache
Alles ist im �berfluss vorhanden!

Dennoch herrscht Hunger in der Welt!

Wo ist die Ursache?
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Der Beginn
� Ende der Eiszeit vor 12.000 Jahren

� Die vom Eis befreiten Felsen, 
M�r�nen und S�mpfe wurden 
zun�chst von Flechten, Moosen und 
Gr�sern besiedelt, ihnen folgten die 
Tiere und schlie�lich der Mensch



06.10.2011 Referent: Michael Musil 6

JÄger
Den Pflanzen und Tieren folgte der 

Mensch, der in kleinen Gruppen 
die Steppen und sp�ter durch die 
Buschlandschaften und W�lder.

Zun�chst lebte man von der Hand in 
den Mund
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... und Sammler
... Man sammelte Fr�chte, Beeren und 

Vogeleier, fing Lachse und Forellen und 
jagte die kleinen und gro�en 
Pflanzenfresser
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Gefahr
... und wurde selbst zum Gejagten von 

Raubtieren, die ihm an Schnelligkeit und 
Kraft weit �berlegen waren.
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Waffen
Angst und K�lte als st�ndiger Begleiter, waren 

aber auch Triebfeder f�r Entwicklungen von 
Waffen, die ihn dazu in die Lage 
versetzten, auch mal einen H�hlenb�ren 
oder einen Mammut zu erlegen.

Es d�rfte sich dabei zun�chst um Kn�ppel 
gehandelt haben. Angespitzt hatten sie 
schon eine gef�hrlichere Wirkung.
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Werkzeug
Neolithische Wanderbewegungen brachten 

unterschiedliche Gruppen miteinander in 
Kontakt und es ist anzunehmen, da� ein 
Austausch der Kenntnisse �ber Jagdwaffen 
stattfand.
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Handel?
Es ist nicht bekannt, ob die Hersteller von 

Fauskeilen �ber den eigenen Bedarf hinaus
Werkzeug fertigten.
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Ende der Urwirtschaft
Ob zuf�llige Beobachtung oder geplantes 

Handeln bleibt offen. Irgendwann begann 
man es den Tieren gleichzutun und sich 
Vorr�te anzulegen, um den Winter zu 
�berstehen.

Das war das Ende der lebensgef�hrlichen 
primitiven Urwirtschaft. Die Zeit der 
Vorratswirtschaft begann.

�brigens auch die ersten 
k�chentechnischen Vorg�nge wie das 
Haltbarmachen von Fisch und Fleisch 
durch Trocknen und R�uchern.
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Entwicklung
Es war dann immer noch ein weiter Weg von 

einigen tausend Jahren, der den Menschen 
mit Hilfe von Ackerbau und Viehzucht die 
dritte Wirtschaftsform erreichen lie� - die 
Tauschwirtschaft

Ob diese der Arbeitsteilung vorausging 
oder ob es umgekehrt war wird nie zu 
ergr�nden sein.

Die Arbeitsteilung setzte vorher nicht 
verf�gbare Kr�fte und Denkleistungen frei, 
die den Menschen den Alltag ertr�glicher 
gestalten lie�en.



06.10.2011 Referent: Michael Musil 14

Autarkie
Die entwickelte Form der Urwirtschaft war die 

kleine, sich selbst versorgende 
Gemeinschaft, zun�chst im 
Familienverbund, sp�ter in D�rfern.

Alle zum Leben ben�tigten Nahrungsmittel 
und  Gegenst�nde wurden der Natur 
entnommen und deckten den Bedarf der 
Gruppe.
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Åberleben als Motiv
Traf nun eine hungrige Gruppe nicht so weit 

entwickelter Menschen auf eine Gruppe, 
die sich bereits besser organisiert hatte, 
kam es in aller Regel zu einem 
Umverteilungskampf.

Die Entscheidung fiel immer zugunsten der 
agressiveren oder st�rkeren Gruppe aus 
oder auch zugunsten der besser 
�ger�steten� Menschen.

Dieses Verhalten hat sich bis heute nicht 
ge�ndert.
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GeldvorlÄufer
Die zunehmende Arbeitsteilung bringt die 

Notwendigkeit zum Tausch mit sich.
Nach einiger Zeit entwickeln sich aus dem 
reinen Naturalaustausch Umrechnungs-
und Zahlungssysteme, die dann um 3500 
v. Chr. zur Schaffung von ersten 
Geldformen f�hren. So wurden unter 
anderem Rinder, Getreide, Salz, Muscheln, 
Walz�hne, ja sogar Steinscheiben als 
Zahlungsmittel benutzt.
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Erfindung der Schrift

3100 vor Christus

In den gro�en Reichen der Sumerer, 
Babylonier und �gypter erfordert die 
wirtschaftliche Entwicklung ein Festhalten 
der Besitzverh�ltnisse.

Die Schriftentwicklung beginnt daher auch 
mit Zeichen f�r Waren und Zahlen. Die 
�gypter stellen als erste "Papier" her, 
welches aus Papyrus, einer Sumpf-Pflanze, 
herstellt wird.



06.10.2011 Referent: Michael Musil 18

2575 vor Christus
� Pyramidenbau in Çgypten

Der Bau der Pyramiden setzte eine 
detailierte Planung durch den �gyptischen 
Staat voraus. Geld wurde nur sehr 
begrenzt verwendet und die Sklaven 
arbeiteten ohne Lohn.
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Bronzezeit
Die Tr�ger der fr�hbronzezeitlichen Aunjetitzer 

Kultur schufen einzigartige Metallgegen-
st�nde. Sie trieben lebhaften Handel mit 
Bronze, Bernstein und Gold. In der 
Fr�hphase hat man Kupfer vor allem in den 
westlichen Karpaten und in den 
Gebirgsgegenden Deutschlands abgebaut. 
Die Legierung mit Zinn (= Bronze) scheint 
sich erst im 16. Jahrhundert v. Chr. 
durchgesetzt zu haben. Das 17. und 16. 
Jahrhundert v. Chr. sind durch eine 
erstaunliche F�lle von Metallgegenst�nden 
sowie durch lebhaften Handel 
gekennzeichnet. Bernstein-, Bronze- und 
Goldstra�en beweisen es.

Auch Gold und Silber waren schon bekannt, 
wegen ihrer Seltenheit aber teuer und 
wurden nur von sehr reichen Leuten f�r 
Schmuck benutzt. 
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Die Kelten
� In der ausgehenden Bronzezeit, um 900 bis 

800 v. Chr., verwendeten die keltischen 
Armorikaner im heutigen Frankreich und 
Belgien speziell gegossene d�nnwandige 
T�llenbeile als Geldform 
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Geld der Kelten
� Die Kelten verwendeten in der 

vorr�mischen Lat�nzeit, d.h. im letzten 
Jh. v. Chr., schwere vierkantige 
Eisenbarren, die in zwei Spitzen ausliefen, 
als Handelsware und vermutlich auch als 
Geld
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MÉnzen
Unser M�nzgeld hat sich in den letzten 2600 

Jahren entwickelt. Anders als in der 
S�dsee oder in Afrika, wo die Funktion als 
Schmuck oder Waffe den Wert einer 
Geldform bestimmte, handelte es sich bei 
der Geldform unseres Kulturkreises, der 
M�nze, im Grunde um einen gepr�gten 
kleinen Barren, bei dem der Materialwert 
z�hlte. Erst relativ sp�t gab es auch 
M�nzen, die nur einen fiktiven Wert 
aufwiesen; heute ist dies die Regel. 
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Anfang des MÉnzgeldes
� Ein Zwischenglied zwischen M�nze und 

Barrengeld bilden l�ngliche Silberpl�ttchen 
aus dem Gandhara-Reich des indo-
baktrischen Kulturraums, im Gewicht 
von 2 persischen Sigloi (ca. 11,86 g). Sie 
wurden bei Merzaka im heutigen 
Afghanistan gefunden und werden ins 8. 
bis 7. Jh. v. Chr. datiert.
Zusammen mit diesen Barren fand man 
auch bereits gestempelte St�cke, also das, 
was wir M�nze nennen, man sieht ein 
Fragment im Bild unten links 
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Barrengeld
� Das Wort Sycee, ausgesprochen "sait-si", 

ist eine westliche Verballhornung des 
chinesischen hsi-szu ("feine Seide") oder 
hsi yin ("feines Silber"). Manchmal wurden 
diese Barren wegen ihrer Form auch 
Schuhgeld, Seidenschuh oder Bootsgeld 
genannt. 
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Åbergangsformen
� In Russland, bis nach Litauen, bestand 

auch im Sp�tmittelalter noch kein eigenes 
M�nzsystem. Gegossene Silberbarren, in 
Ru�land "Griwna", in Litauen "Kapa" (pl. 
"Kapos") genannt, traten an die Stelle von 
gepr�gtem M�nzgeld 
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Christus
Die Geschichte lehrt uns, da� Jesus die 

Wechsler zornig des Tempels verwies.

Es hatte sich zu diesem Zeitpunkt bereits 
ein fest etablierter Geldverkehr entwickelt.
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Tauschwirtschaft
Der Tauschhandel ist die urspr�nglichste Form des 

Handels. Dabei werden Waren oder 
Dienstleistungen direkt gegen Waren oder 
Dienstleistungen getauscht ohne die 
Verwendung einer W�hrung.

� Das Problem ist offenkundig, es fehlt ein 
Ma�stab
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Ein Vermittler
Da es enorm schwierig ist, wenn ich eine Kuh 

anzubieten habe aber nur ein Messer 
ben�tige, der Kuh etwas abzuschneiden, 
wenn ich einkaufen gehe

Daher ist die Entwicklung des �Vermittlers Geld�
eine der wichtigsten Erfindungen der 
arbeitsteiligen Menschheit.
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Umverteilung
Die Macht - die St�rke Einzelner oder einer 

Gruppe - erlaubte es denjenigen, sich den 
gew�nschten Vorteil ohne M�he zu 
beschaffen.

Zun�chst k�rperliche oder technische 
�berlegenheit, sp�ter Rafinesse verhalfen 
zur Vorteilserlangung.
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Rafinesse Steuern
Die Kriegf�hrung, insbesondere aber die 

Flottenr�stungen der Athener kosteten 
teures Geld. Um eine neue Grundlage f�r 
die Besteuerung zu gewinnen, wurde eine 
Deklaration des beweglichen und des 
unbeweglichen Eigentums in Athen 
angeordnet. Sie erbrachte die 
Gesamtsumme von 5750 Talenten. Die 
B�rgerschaft wurde in hundert 
Steuerbezirke eingeteilt, in sog. Symmorien, 
von denen jede ungef�hr 60 Talente an 
Steuern aufzubringen imstande war. Diese 
neue Einteilung ersetzte die l�ngst 
unbrauchbar gewordenen solonischen 
Steuerklassen, an denen die Athener mehr 
als zwei Jahrhunderte festgehalten hatten.

11. Die Aufl�sung des Griechentums und die Friedensidee (386-362 
v. Chr.)     FWG Bd. 5, 212
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Solonische Steuer
Solon unterteilte die Gesellschaft Athens nach 

Steuerklassen.  Nach dem Einkommen 
richtete sich die Rangordnung in der 
Versammlung.
Die Ritter wurden nach ihrem Einkommen 
in zwei Klassen aufgeteilt.
An oberster Stelle standen die 
Pentakosiomedimnen (= F�nfhundert-
scheffler). Es folgten die Hippeis.
Die Zeugisten besa�en ein mittleres 
Einkommen, w�hrend die Theten als 
Arbeiter am unteren Ende der 
Steuerklassen standen.
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Und nochmal ..
Umverteilung

Das Prinzip Steuern zu erheben zieht sich 
wie ein roter Faden durch die Geschichte.
Mussten in der Naturalwirtschaft die 
Bauern noch den �Zehnten� abgeben, 
�nderte sich das in der aufkommenden Zeit 
der M�nzen.
Es wurden dann eben auch diese als 
Steuern eingetrieben, wobei die 
Grundlagen v�llig willk�rlich waren.
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Edelmetall
Zur Zeit der �Wipper und Kipper� war alles an 

Betrug m�glich im �Geldwesen� was man 
sich so vorstellen kann in der Metallurgie.

Un davon machten beileibe nicht nur die 
b�sen Buben Gebrauch!
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Das Bodenrecht
Wie sind die ersten Grundbesitzer entstanden?

In der Eiszeit von 600.000 - 12.000 v Chr. 
stellte sich die Frage nicht. Das Land war 
mit Eis bedeckt und dem Menschen 
nutzlos.

Die Inbesitznahme erfolgte durch sesshaft 
werdende Gruppen, die das von ihnen 
beanspruchte Territorium in der Folge auch 
verteidigten.

Bis heute!
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Wer verteilte den Boden?
Es war ausschlie�lich die Macht der St�rkeren, 

die f�r die Landverteilung ausschlaggebend 
war. Unendlich viele 
Auseinandersetzungen in der Geschichte 
belegen, dass es ein st�ndiges Hauen und 
Stechen um die L�ndereien gab.

�berhebliche, selbst ernannte Kaiser, 
K�nige und F�rsten - von wessen Gnaden 
auch immer - rissen sich mit Gewalt das 
Land unter den Nagel.

Und benutzen darf man es bis heute nur 
gegen einen Pachtzins.

Boden ist wie Geld!
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Amerika
Im 19.Jh., als die europ�ischen Siedler nach 

Amerika str�mten, nahm man sich das 
Land einfach.

Wer zuerst da war, der erhob Anspruch auf 
das Land.

Heute gibt es kein �besitzloses� Land mehr.
Man muss es kaufen oder pachten.

Nur bei Wem?
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Vertreibung
Im Hamburger Fremdenblatt vom 22. 

Dez. 1904 finde ich folgende 
Mitteilung:

�Latifundien in Argentinien�

... Alle diese L�ndereien der 
Pampa, die im Jahre 1878 von den 
Indianerhorden befreit wurden, sind 
1879/80 von der Regierung zu 400 
Dollars die Legua von 2500 ha 
�ffentlich verkauft worden ...

Silvio Gesell � Die nat�rliche Wirtschaftsordnung� 1916
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Gewalt als Urvater
... des Geldes

Die Argumente f�r die Bodennahme tr�gt 
der Herr hier um die Schulter.

�Nur ein toter Indianer ist ein guter 
Indianer!�

Das ganze erg�nzt sich mit den 
Goldfunden.
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Der Wechsel
Bis ins 20. Jh. hinein galt Gold als Deckung f�r 

die Dollars. Erst unter Pr�sident Nixon 
wurde die Golddeckung vollst�ndig 
aufgehoben.

Heute ist ein Dollar ein St�ck Papier mit 
Druckerfarbe.
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Merkzettel Geld
Geld ist ja nichts anderes als eine Buchf�hrung, 

in welcher die Forderungen der Menschen 
untereinander dokumentiert werden. Dies 
geschieht heute zum gr��ten Teil durch 
das Geld auf Bankkonten. Bei im Umlauf 
befindlichen Bargeld handelt es sich 
letztlich um eine �fliegende Buchf�hrung�, 
die nicht  dauerhaft in B�chern und Konten 
erfasst wird, sondern nur f�r den 
Augenblick durch die Scheine und M�nzen 
dokumentiert wird.
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Geld ist Vertrauen
... auf eine Gegenleistung innerhalb 

eines Wirtschaftsraumes.

Schwindet das Vertrauen, fl�chtet 
man wieder in das altvertraute 
Gold, das schon immer in der 
Geschichte des Geldes eine 
besondere Stellung hatte.
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Thomas von Aquin
Und Thomas von Aquin (13.Jh.) meint: �Wenn 

man Handel im Hinblick auf das 
Allgemeinwohl betreibt, wenn man 
anstrebt, da� im Land die 
le ensnotwendigen Dinge nicht fehlen, so 
ist der Gewinn nicht Ziel, sondern nur 
Entsch�digung f�r die Arbeit.�

Die Entfaltung des Handels: Strassen, Verkehr, Messen, 
Gesch�ftsgebaren  FWG Bd. 11, 200
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Geld = Macht
Nach einem weitverbreiteten Verst�ndnis des 

Wortes bezeichnet Macht die F�higkeit von 
Individuen und Gruppen, auf das Verhalten 
und Denken sozialer Gruppen oder 
Personen - in ihrem Sinn und Interesse -
einzuwirken. 
Es handelt sich um einen grundlegenden 
sozialen Aspekt, welcher in praktisch allen 
Formen des menschlichen 
Zusammenlebens eine Rolle spielt. 

So f�hrt das Sozialverhalten von Individuen
in Gruppen und von Gruppen untereinander 
zum Entstehen von Sozialstrukturen, in 
denen sich auch unterschiedliche 
Machtpositionen ausdifferenzieren.

� Wikipedia
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Wiederholung ?
Lernen wir nichts aus der Geschichte?

Muss erst wieder etwas �Unangenehmes�
geschehen, alles zerst�rt werden, damit 
alle �brig gebliebenen Menschen ihr 
Auskommen haben?

Oder rentiert sich die Diskussion um neue 
Modelle, die zwar einem kleinen Teil der 
Bev�lkerung nicht passen, aber 95% zu 
Wohlstand und Auskommen verhelfen?
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Gemeinsamkeiten
1928 kannten sich die Arbeitslosen noch und 

sprachen miteinander.
Sie mussten sich ihre �St�tze� bar auf den 
Zahlstellen abholen.
Heutige ARGE-Kunden werden einzeln 
einbestellt und nach ihren erfolglosen 
Eigenbem�hungen um einen Arbeitsplatz in 
�peinlicher Manier� befragt.



06.10.2011 Referent: Michael Musil 46

Zeit zu handeln!
1928 waren es die F�rsten denen der Volkszorn 

galt, denen man entsch�digungslose 
Enteignung androhte.

Den heutigen Ackerm�nnern und HRE-
Managern wirft man Geld in den Rachen, 
damit die �heimlichen F�rsten� im 
Hintergrund ihr �Geldunwesen� weiter 
treiben k�nnen.
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Weiterspielen?
Politik und Wirtschaft haben nichts anderes im 

Sinn, als m�glichst bald wieder zur 
�Normalit�t�, also genau zu dem Zustand 
zur�kzukommen, der uns in die missliche 
Lage gebracht hat.

Der Staat verschuldet sich und die 
B�rsenkurse jubilieren!


















